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2>er gaßrettöe.

Sued) blütjenbe Ganbe gel)t mein ©Seg,

Unb mit ben QBoIheix gel)t mein ©räum,
23atb fchtaf ici) unterm Srückenfteg
Unb batb im gelb am Ctnbenbaum.

©ie fchlimmfte Sorge bleibt mir fern,

3ufrieben ift mein ©Banberblick ;

itnb leuchtet mir kein t)etter Stern,
So trügt midj auet) kein 2tüfagsgliick.

Sur neulieb, als im Sbenbrot
Sin junger gant nach Saufe kam,
Sein junges QBeib ben Siutib ihm bot

itnb er ans X5ers bie Einher nahm,

©a fiel aud) mich ein Sehnen an

Sad) ©Seit) unb Sinb unb eignem Serb...
©erftot)len meine ©reine rann,
itnb ftitt hub ich mich abgekehrt.

SUßert ©ergel.

fUus bern SBanberbucß eines
?Xm 20. Slpril 1777 gog ber junge Sudjbim

bergefette Seontjarb ßödjli bon Saretêluit auf
bie SBanberfchaft. ©r mar begabt mit Ilareut
Serftanb unb hebten Singen unb hätte eigentlich
boïïauf baë iQeug gehabt git einem ©tubiofuS.
23on feiner ©etbftänbigleit unb lirteitlfähigfeit
geugen bor attem feine Sbufgeichnitngeit über
Ganbfdjaft unb Solîêtum ber non ihm burcfp
inanberten ©ebiete, ©örfer itnb ©täbte. ®a er
genügenb ©etb bei [icß hatte, um ineite ®tre!=
fen mit ber ißoftfutfcbe ober mit bem ©djiff
gurüdgutegen, ergiiljlt er tnenig bon ©djelmen»
ftreicbeit „umermegb" — oont Sobèmetum be.§

bamaligen .paitblnerïvbnrichenlcbenë; aber ba=

f Stadj ber bort ©erotb SJiepet bon Enonait im
3ürd)er ©afcbentmcp bom gapre 1900 beröffenl*
lichten, rttnb 50 ©eiten umfaffenben „SBefdjreibung
ber SBanberfthaft etneê 3ürchertfd)cn SBitcbötnber»
im 18. gahrhnnbert."

3ürct)erifd)eri Sucßbinbers. »

für beridjtet er — toa§ inertbotler ift — in fe'fjr
anfdjaulidjer unb treulgergiger SBeife über ©it=
ten, ©ebräucfje unb ©inridjtungen bon ©tobten,
bie bamatê noch ein giemlich itnbefchrieenes ©a=
fein führten, heute aber meltbefannte ©rte fiiib.
®ie Slufgeidjnungen bon ®ödjti§ SBanberbud)
toeifen in entlegene Seiten gurücf, befitgen aber
gerabe beêtnegen tooht für manchen Sefer einen
befonberen Seig.

Söcfjli bertiefg feine tpeimat am 20. Stprit 1777
unb lehrte am 30. September 1780 toieber nach

ihr gurücf. ©eine Säuberung führte ihn über
23a[et — ©trapurg — Mannheim — SBorm»
— Siaing — Singen — @t. ©oar — Sobteng
— Stnbernadj nad> ffjöln. „Sir bertiefjen",
fdjreibt er, „Sobleng bei Sonnenuntergang, um
nach 3tnbernac£) git fahren, ©ie Sonne ging im
herrlichften Slbertbrot unter; über beut ©ebirge
lagerten fcfjtoarge Sölten, unb in ber gerne

XXXIV. Jahrgang Zürich, IS. September 1931 Keft 24

Der Fahrende.

Durch blühende Lande geht mein Weg,
Und mit den Wolken geht mein Traum,
Bald schlaf ich unterm Brückensteg
Und bald im Feld am Lindenbaum.

Die schlimmste Sorge bleibt mir fern,

Zufrieden ist mein Wanderblick;
Und leuchtet mir kein Heller Stern,
So trügt mich auch kein Alltagsglück.

Nur neulich, als im Abendrot
Ein junger Fant nach Kaufe kam,
Sein junges Weib den Mund ihm bot

Und er ans Kerz die Kinder nahm,

Da fiel auch mich ein Sehnen an

Nach Weib und Kind und eignem Kerd...
Verstohlen meine Träne rann,
Und still hab ich mich abgekehrt.

Albert Sergel.

Aus dem Wanderbuch eines
Am 2V. April 1777 zog der junge Buchbin-

dergeselle Leonhard Köchti von Bäretslvil aus
die Wanderschaft. Er war begabt mit klarem
Verstand und hellen Augen und hätte eigentlich
vollauf das Zeug gehabt zu einem Studiosus.
Von seiner Selbständigkeit und Urteilsfähigkeit
zeugen vor allem seine Aufzeichnungen über
Landschaft und Volkstum der von ihm durch-
wanderten Gebiete, Dörfer und Städte. Da er
genügend Geld bei sich hatte, um weite Strek-
ken mit der Postkutsche oder mit dem Schiff
zurückzulegen, erzählt er wenig von Schelmen-
streichen „unterwegs" — vom Bohömetum des

damaligen Handwerksburschenlebens; aber da-

f Nach der von Gerold Meyer von Knonau im
Zürcher Taschenbuch vom Jahre 1900 veröffenl-
lichten, rund 59 Seiten umfassenden „Beschreibung
der Wanderschaft eines zürcherischen Buchbinders
im 18. Jahrhundert."

zürcherischen Buchbinders. '

für berichtet er — was wertvoller ist — in sehr
anschaulicher und treuherziger Weise über Sit-
ten, Gebräuche und Einrichtungen von Städten,
die damals noch ein ziemlich unbeschrieenes Da-
sein führten, heute aber weltbekannte Orte find.
Die Aufzeichnungen von Köchlis Wanderbuch
weisen in entlegene Zeiten zurück, besitzen aber
gerade deswegen Wohl für manchen Leser einen
besonderen Reiz.

Köchli verließ seine Heimat am 20. April 1777
und kehrte am 30. September 1780 wieder nach

ihr zurück. Seine Wanderung führte ihn über
Basel — Straßburg — Mannheim — Worms
— Mainz — Bingen — St. Goar — Koblenz
— Andernach nach Köln. „Wir verließen",
schreibt er, „Koblenz bei Sonnenuntergang, um
nach Andernach zu fahren. Die Sonne ging im
herrlichsten Abendrot unter; über dem Gebirge
lagerten schwarze Wolken, und in der Ferne
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Blipte unb bonnette e§. 9Bir gelangten an SSonn

— einet feinen unb bolfteicpen ©tabt, in bet

fept biete 3uben toopnen — botbei nacp pöftt.
©ie ©tabt ift fe£)r gtoff, 3pt Umfang Beträgt
faft anbet||aIB Steilen, bie Sänge, baS peifft
bet ©utcpmeffèt bom S3onnet= BiS gum ©icpeU

fteinertor eine palbe Steile. ©ie liegt am
SRïjeirt in ©eftalt eines palBeu StonbS unb ift
bon einet ïjcïjcit Stauet umgeben. fsfn $afen
liegen fortmäptenb biete ©djiffe, batuntet î)ol=

länbifcpe ©reimaftet. fim Innern bet ©tabt
Befinben fidE) greffe ©arten unb SöeinBetge; benit
bie ©tabt ift niepi bolïteid). ©en meiften $lap
nimmt bie auffetorbentücpe Stenge bon KIö=

ftern, Kitcpen unb ©arten ein. ©ofetn bie

Stenge bon ©embelit unb Stetpäufern bie 33e=

mopuer einet ©taDt 31t .Speitigen ntadji, Befiipt

Köln biete fotdfe; beim fie gäptt 117 ©otteS»

Bjäufet. ©ie ©ontïitdfe ift baS ftatttidjfte; teenn

tpte Xütine einmal ausgebaut finb, gepöti fie

31t ben prädjtigften Eircplicpen ©ebäuben. tyn tier.

Kitcpe ©t. ifSeterS ift baS Stltarftüd, bie Krem
3 i gung beS StpoftelS barftettenb, ein Original
bon StubenS. ©S luitb unter bie Befteu Stüde
biefeS SteifterS gegäplt.

StBgefepen bon ben Sitten pat Köln menig
fdjöne öffentliche unb pribate ©eBäube. ©et
bomepmfte öffentliche Ort ift bet mit Säumen
Beftanbene, quabratförmige Steumarïtplap. 3d)
glaube nicht, baf3 eS eine gtoeite ©tabt gebe, too

bie iffotigei fo nidjtSnufeig ift unb bie @inlrop=

net Inen iget SebenSart haben, atS Slotn — Stbe=

tige unb ©rofffaufteute ausgenommen, ©ie
©ttaffen finb meift eng unb jepmutjig. SSettter

gibt eS eine imgtauBüdje Sttenge. ©ie fatten

Sütget unb gtembe auf alten Straffen unb

fßtäpen an. Sin bet ©tabtmauer mopnen men
ftenS 23auetn, „KaBiS", bie benfenigen in bet

©cpmeig an ©roBpeit noch überlegen finb. 3)tan

fann bie Unmiffenpeit, ben Slbergtauben unb
bie IXnreintichïeit beS gemeinen SSol'fS faft nidjt
BefcpteiBen, 3d) tqielt mid) bom 6. SIptil BiS

4. StobemBer in Köln auf. SÖäte mein treuer

gteunb Steinotr nicht Bei mit gemefen, mit bem

id) bie ©onntage bergnügt guBtingen tonnte,
fo träte meine» ÖteibenS in biefet ©tabt m.opl

niept fo lange gemefen. ÜBetbieS pielt fid) bie

©ei(etfä)e ©d)aufpieler=@efeïïfd)aft ben gangen
Sommet übet in Köln auf. ©ie Bot unS ©e=

tegenpeit, faft jebeit ©onntag fd)öne Stüde an=

gufepen.
Slm 4. Slobembet betreifte id) bon Köln nach

Stachen gu einem fpettn ©uett. @t panbette mit

eincS gürdjexifdfen S3itd)btnber§.

©apeten unb pteft fid) öftetS in Köln auf. 3d)
reifte in feinet ©efeflfepaft Stachen 31t. ©t bet=

fptad) mit untertoegS alles Siebe unb ©ute unb
ftetlte mit golbene ißetge bot. 3« feinem $aufe
in Slacpen angefommen, fap id) abet nut 3U

batb, baff ©uett niept bie SBaptpeit gerebet. ©ein

ganger £>auSpaIt mar fcplecpt eingerichtet, ©t Be=

faff fünf Einher, ganfte, fludfte unb lärmte »nie

ein ©itt! ben gangen ©ag mit grau unb Kim
betn — bie grau mag atterbingS getabe fo

fd)ted)t gemefen fein, mie et felbft. 3d) mattete

im peilen Verlangen, Bis meine bietgepn ©age

um lnaten unb id) Stadfen miebet betlaffen
tonnte. Steine StBfidjt mar, nach Sßaaftridjt gu

betrafen, Slttein icp erpielt einen Stief bon
meinem gteunbe ©teinort auS ©itiSButg, et
pätte für mid) eine fept gute ©teile Bei einem

$ettn OoeniuS. 3d) reifte pin unb tnutbe im
ÖbemuSfcpen tpaufe mit bieten gteuben emp='

fangen. ©aS präeptig auSgeftattete §auS unb
bie gebiegene SebenSart bet ©Item unb iptet
Beiben ©öeptet fagten mit fept gu. ©et Süann

panbette mit Sein, ipolg unb Stitcpetn. ©teinort
unb id) trafen unS feben SIBenb. ©ie Sftenge

bon Seilten im tpaitfe, bie biete greipeit, bie

man mit einräumte unb bie fteunblicpe Strt bet

SJteifterSfgmilie betfüfften mit bie ©age. ©teim
ort unb id) Befudften am ©onntag oft Ktefelb.
Unter beten gtoffen ftaufleuten finb bie fetten
bon bet Sapen bie nampafteften. ©ie faBtigie=

ten feiDene unb BaitiumoIIene ©toffe in gtoffen

pfabtifen innen unb auffetpalB bet ©tabt. 3Pe'

Sanbgut „Sapental" ift einet fütftlicpen 9tefi=

beug gu betgleid)en. ©ie paben einen ©ietgat=
ten, motin fie ^itfepe unb Stepe unterhalten,
©a bie ©tabt nidjt bon SJiauern umfcploffen ift,
palten bie Setter, bon bet Sapen 3Bäd)ter bot
ipten Käufern, ©er ©ärtner ift gepalten, jebem

gtemben unentgeltlich bie ptädftigen ©ärten 31t

geigen. Stls mein gteunb itnb id) fie befepauten,
Earn bet alte fperr bon bet Sapen felbft in ben

©arten, ©t lieff butep feinen Sebienten anfta=

gen, ob mit gmembe mären unb lief) un» bann

im ©artenpaufe Kaffee botfepen.
Stuf 24. SRätg 1780, einem Karfreitag, bet»

reifte id) bei fdfönfter SBitteruug bon ©uiSbutg
unter petglicpem Stbfcpieb boit gantilie ObeniuS.

©ie gaprt ging übet ©tebe, Xanten, Utred)t, ben

SKebetlanben gu. ©epon in Utrecpt fiel mit bie

Steinlicpteit unb ©tpönpeit bet Straf,et» unb

häufet auf. ©atan et'fennt man, baff man in
ben Siiebetlanbeu ift. Sin ben Sanbftraffen ma=

ten ©afetn angepraept, auf benen für S3efd)äbi=

SS8 G. B.: Aus dem Wanderbuch

blitzte und donnerte es. Wir gelangten an Bonn
— einer feinen und volkreichen Stadt, in der

sehr viele Juden wohnen — vorbei nach Köln.
Die Stadt ist sehr groß. Ihr Umfang beträgt
fast anderthalb Meilen, die Länge, das heißt
der Durchmesser vom Bonner- bis zum Eichel-

steinertor eine halbe Meile. Sie liegt am
Rhein in Gestalt eines halben Monds und ist

von einer hohen Mauer umgeben. Im Hasen

liegen fortwährend viele Schiffe, darunter hol-
ländische Dreimaster. Im Innern der Stadt
befinden sich große Gärten und Weinberge; denn
die Stadt ist nicht volkreich. Den meisten Platz
nimmt die außerordentliche Menge von Klö-
stern, Kirchen und Gärten ein. Sofern die

Menge von Tempeln und Bethäusern die Be-

wohner einer Stadt zu Heiligen macht, besitzt

Köln viele solche; denn sie zählt 117 Gottes-
Häuser. Die Domkirche ist das stattlichste; wenn
ihre Türme einmal ausgebaut sind, gehört sie

zu den prächtigsten kirchlichen Gebäuden. In der

Kirche St. Peters ist das Altarstück, die Kreu-
zigung des Apostels darstellend, ein Original
von Rubens. Es wird unter die besten Stücke

dieses Meisters gezählt.
Abgesehen von den Kirchen hat Köln wenig

schöne öffentliche und private Gebäude. Der
vornehmste öffentliche Ort ist der mit Bäumen
bestandene, quadratförmige Neumarktplatz. Ich
glaube nicht, daß es eine zweite Stadt gebe, wo
die Polizei so nichtsnutzig ist und die Einwah-
ner weniger Lebensart haben, als Köln — Ade-

lige und Großkaufleute ausgenommen. Die
Straßen sind meist eng und schmutzig. Bettler
gibt es eine unglaubliche Menge. Sie fallen
Bürger und Fremde auf allen Straßen und

Plätzen an. An der Stadtmauer wohnen mei-

stens Bauern, „Kabis", die denjenigen in der

Schweiz an Grobheit noch überlegen sind. Alan
kann die Unwissenheit, den Aberglauben und
die Unreinlichkeit des gemeinen Volks fast nicht

beschreiben. Ich hielt mich vom G April bis
4. November in Köln auf. Wäre mein treuer

Freund Steinort nicht bei mir gewesen, mit dem

ich die Sonntage vergnügt zubringen konnte,

so wäre meines Bleibens in dieser Stadt Wohl

nicht so lange gewesen. Überdies hielt sich die

Seilersche Schauspieler-Gesellschaft den ganzen
Sommer über in Köln auf. Sie bot uns Ge-

legenheit, fast jeden Sonntag schöne Stücke an-
zusehen.

Am 4. November verreiste ich von Köln nach

Aachen zu einem Herrn Duell. Er handelte mit

eines zürcherischen Buchbinders.

Tapeten und hielt sich öfters in Köln auf. Ich
reiste in seiner Gesellschaft Aachen zu. Er ver-
sprach mir unterwegs alles Liebe und Gute und
stellte mir goldene Berge vor. In seinem Hause

in Aachen angekommen, sah ich aber nur zu
bald, daß Duell nicht die Wahrheit geredet. Sein
ganzer Haushalt war schlecht eingerichtet. Er be-

saß fünf Kinder, zankte, fluchte und lärmte wie
ein Türk den ganzen Tag mit Frau und Kin-
dern — die Frau mag allerdings gerade so

schlecht gewesen fein, wie er selbst. Ich wartete
im heißen Verlangen, bis meine vierzehn Tage
um waren und ich Aachen wieder verlassen
konnte. Meine Absicht war, nach Maastricht zu
verreisen. Allein ich erhielt einen Brief von
meinem Freunde Steinort aus Duisburg, er

hätte für mich eine sehr gute Stelle bei einem

Herrn Ovenius. Ich reiste hin und wurde im
Oveniusschen Hause mit vielen Freuden emp-

fangen. Das prächtig ausgestattete Haus und
die gediegene Lebensart der Eltern und ihrer
beiden Töchter sagten mir sehr zu. Der Mann
handelte mit Wein, Holz und Büchern. Steinort
und ich trafen uns jeden Abend. Die Menge
von Leuten im Hause, die viele Freiheit, die

man mir einräumte und die freundliche Art der

Meistersfamilie versüßten mir die Tage. Stein-
ort und ich besuchten am Sonntag oft Krefeld.
Unter deren großen Kaufleuten find die Herren
von der Layen die namhaftesten. Sie fabrizie-
reu seidene und baumwollene Stoffe in großen

Fabriken innen und außerhalb der Stadt. Ihr
Landgut „Layental" ist einer fürstlichen Resi-

denz zu vergleichen. Sie haben einen Tiergar-
ten, worin sie Hirsche und Rehe unterhalten.
Da die Stadt nicht von Mauern umschlossen ist,

halten die Herren von der Layen Wächter vor
ihren Häusern. Der Gärtner ist gehalten, jedem

Fremden unentgeltlich die prächtigen Gärten zu

zeigen. Als mein Freund und ich sie beschauten,

kam der alte Herr von der Layen selbst in den

Garten. Er ließ durch feinen Bedienten anfra-
gen, ob wir Fremde wären und ließ uns dann

im Gartenhause Kaffee vorsetzeil.
Am 24. März 1780, einem Karfreitag, ver-

reiste ich bei schönster Witterung von Duisburg
unter herzlichem Abschied von Familie Ovenius.
Die Fahrt ging über Eleve, Tanten, Utrecht, den

Niederlanden zu. Schon in Utrecht fiel mir die

Reinlichkeit und Schönheit der Straßeil und

Häuser auf. Daran erkennt man, daß man in
den Niederlanden ist. An den Landstraßen wa-

ren Tafeln angebracht, auf denen für Beschädi-
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gung ber Säume gu beiben ©eitert ber ©trafen
bie ©trafen (geftitngdbau, Dîutenfdjläge unb

anbete) Bilblid) bargefteÏÏt toaren. ©ie ^iïtje,
toeldje auf ben grünen ©betten toeibeten, Inareit
mit ®üd)ern umfpannt, um fie bot Stalte gu
'cl)übeit uttb rein lid) gu erhalten.

SBir langten am 29. .Éprit bei aufgeljenber
©mute in Sïmfterbam an. 3d) tarn aud beut

©taunen nid)t peraud, aid id) bie grojfe Stenge
ber mit Sîildj, ©emüfe, giften unter anberem
belabenen Üätjne fat) unb bad ©etoimmel bon

Sîenfdjen, bie auf einen gufamen unb fragten,
ob man ettoad in bie ©tabt gu tragen pabe unb
ob man in ber ©tabt beïannt fei. ©er ©djiffer,
beut ici) ein guted ©tüd ©etb berfpreäjen muftte,
mied mir bie bon ©teinort begeidjnete Verberge,
.jpier tränt id) eine ©d)ate Kaffee rtnb bat bert

SBirt, midi gu £errn Stinting, meinem netten

Steiftet, gu geleiten. SBir tonnten beffett iffiot)»

nung in 3^it bon gtoei ©tuitbert erfragett. Iperr
Slutting nat)in mid) freuttblid) auf unb gab mir
SIrbeit unb toied mir nad)I)er an, too id) effen
unb fdjtafen tonne.

©ie befonbere ©inridjhntg ber SBerïftatt,
„SBintel", bie Strt, nacf) ber £)iex bie Sitdjer ein»

gebunben toerben, bie ©inridjtimg, fid) felber
für ©peife unb ©djtafftette gu forgen, fotoie bie

befonbere Sebendart ber SImfterbgmer tauten
mir im Stnfang fepr ferner bor. 3d) litt in ber

erften Qeit aud) an Stopffd)mergeii, toeil bie Suft
mir fdjtoet fiel, ©ie ©iinfte, bie bed Sîorgend
aud ben Kanälen auffteigeit, ntad)ten mir am
fangd übet. Stltein ber gute Serbienft I)ält bie

Seute attfred)t. Itnb eine ©tabt, bie gu bert

merttoürbigften ber SBelt getjört, toegett ber ge=

nannten Übet fo batb toieber gu bertaffen, fanb
id) nicfjt für aitgebrad)i. Stud) getootjnte id) mid)
au ailed batb fo gut, baff id) mid) nadj ïrtrger
geit fepr toot)! befanb. Siein tperr, ltamend
Sad, ein geborener ©arte, toat ein tränftidjer
Scaur., aber tiebreid) gegen feine Stngeftettten,
arbeitfam unb auf unfer 3Öot)I bebaut, ©r
toarnte tit id) bor allerlei Serfütjrung unb unter»
toied micf), toie id) mid) git berljalten tjabe. llttb
bad toar nötig, ©enn ein frember, junger
Scann ift biet manäjetlei ©efatjren audgefept.
@r rebete tjodjbeuifd), toeil er aud) in ©eutfd)»
taub gearbeitet, unb bad toar für micf) bon gro»
fgem Sitten, ©rei .ßollättber uttb ein ©d)toebe

•raren meine Sebenarbeiter. ©iefe madjten mir
aber n.iäjt biet greube: bie Spotlättber berftanb
id) nidjt, unb ber ©d)toebe toar ein Stenfd) mit
fd)ted)tem ©baratter. Sieine tiebftcn Setann»
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ten toaren meine gimmer'fanteraben, junge
Scenfdjen, bie mit mir im gteidjen Qimmer
fd)liefett. ©rei babon: ein Qimmerntann itnb
ein ©djneiber boit Singe unb einer bon Utredjt
toaren liebe, eingegogene uttb guttjergige Stän»

iter, ©er bierte, aud.@mmerid) ftammenb, ba=

gegen toar ein unfreunbtiäjer, mürrifdjer unb

gantfüdjtiger Sienfd).
Stm ©onntag ging id) bor» unb nadjmittagd

burd) bie ©troffen ber ©tabt, befaf) bie öffent»
lidjen Sßläpe unb ©ebäube, ben tpafen mit ben

bieten ©d)iffen uttb erfunbigte micf) nad) allem,
fo gut id) tonnte. Serbient eine ©tabt in ber

Sßett, gefetjen gu toerben, fo fidjer Sïmfterbam;
benn nid)t leidet finbet man eine gtoeite ©tabt,
bie fo bon allen Sationen ber SBett befudjt toirb,
eine ©tabt mit fo reidjem tpanbel, tote Stmfter»
bam. Soit il)r aud tonnen faft alte Staufmannd»
güter bitrd) Kanäle nad) ben übrigen nieber»

tänbifd)en ©täbten beförbert toerben. ®a ber

Soben, auf bem bie ©tabt erbaut tourbe, mo=

raftig ift, fteljen fümttid)e Käufer auf eigenen
Sfät)ten. ©ie gange ©tabt ift bon fdjiffbaren
Kanälen burdjgogen. Über biefe füfjren ftei=

nerne Sritden, in ber Siitte mit einer Strt Stuf»

gugbrüde berfeiieit, bamit bie Sd)iffe mit il)ren
Scaften pinburdjfommen. 3n ber Säpe bed

tpafend bagegett befinben fid) lauter Stufgug»
brüden.

Qit beiben ©eiten ber Kanäle finb meift
Säume gepftangt. ©ie geben in ber fdjönen
3apredgeit ber ©tabt ein anmutiged, prädfjtiged
unb befonbered Sludfe'tjen. 3" ber Sad)t toer»

ben längd ber Kanäle Saterneu angegünbet,
uttb ed ift bann befonberd fd)ön, bon einer

Sritde aud bie Sid)tfpiegeluiig im SBaffer ber

Kanäle unb auf bem ©rütt ber Säume gu be=

obad)ten.
3c!) begab mid) meiftend cut bie Sortfante

(bad îjeifgt auf biejenige ©eite ber ©tabt, too

bie ©d)iffe anlegen): I)ier toimmett atted bon

grojjen uttb Keinen jgaprgeugen, SBenn man
auf bie ungäpligen, aufferbälb ber ?)3alifabeit

liegenben ©antpfer tjinaudblitft, ift ed, at»

fäpe man in einen itnermefglicpen Sßalb tjinein.
311 ben Käufern am ^afen befinben fid) gu»

unterft offene ©etoötbe, too ©atttoerf, ©d)iffd»
probiant, Sittter, gebörrted Q'Ieifd) uttb anbere

efgbare ©ittge in Stenge gum Serfattfe audge»

fteltt finb. Stiles lebt unb toimmelt liier bon
Stenfcpen gu SBaffer unb git Sanbe, unb nidiid
©d)önered gibt ed, aid toenn ein ©cpiff mit ballen

©egeltt aud bem tpafen bittaud» ober in ben
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gung der Bäume zu beiden Seiten der Straßen
die Strafen (Festungsbau, Rutenschläge und

andere) bildlich dargestellt waren. Die Kühe,
welche auf den grünen Ebenen weideten, waren
mit Tüchern umspannt, um sie vor Kälte zu
schützen und reinlich zu erhalten.

Wir langten am 29. April bei aufgehender
Sonne in Amsterdam an. Ich kam aus dem

Staunen nicht heraus, als ich die große Menge
der mit Milch, Gemüse, Fischen unter anderem
beladenen Kähne sah und das Gewimmel von
Menschen, die auf einen zukamen und fragten,
ob man etwas in die Stadt zu tragen habe und
ob man in der Stadt bekannt sei. Der Schiffer,
dem ich ein gutes Stück Geld versprechen mußte,
wies mir die von Steinort bezeichnete Herberge.
Hier trank ich eine Schale Kaffee und bat den

Wirt, mich zu Herrn Amling, meinem neuen

Meister, zu geleiten. Wir konnten dessen Woh-

nung in Zeit von zwei Stunden erfragen. Herr
Amling nahm mich freundlich auf und gab mir
Arbeit und wies mir nachher an, wo ich essen

und schlafen könne.
Die besondere Einrichtung der Werkstatt,

„Winkel", die Art, nach der hier die Bücher ein-

gebunden werden, die Einrichtung, sich selber

für Speise und Schlafstelle zu sorgen, sowie die

besondere Lebensart der Amsterdamer kamen

mir im Ansang sehr schwer vor. Ich litt in der

ersten Zeit auch an Kopsschmerzen, weil die Luft
mir schwer siel. Die Dünste, die des Morgens
aus den Kanälen aufsteigen, machten mir an-
fangs übel. Allein der gute Verdienst hält die

Leute aufrecht. Und eine Stadt, die zu den

merkwürdigsten der Welt gehört, wegen der ge-

nannten Übel so bald wieder zu verlassen, fand
ich nicht für angebracht. Auch gewöhnte ich mich

an alles bald so gut, daß ich mich nach kurzer
Zeit sehr Wohl befand. Mein Herr, namens
Bas, ein geborener Däne, war ein kränklicher
Mann, aber liebreich gegen seine Angestellten,
arbeitsam und auf unser Wohl bedacht. Er
warnte mich vor allerlei Verführung und unter-
wies mich, wie ich mich zu verhalten habe. Und
das war nötig. Denn ein fremder, junger
Mann ist hier mancherlei Gefahren ausgesetzt.

Er redete hochdeutsch, weil er auch in Deutsch-
land gearbeitet, und das war für mich van gro-
ßem Nutzen. Drei Holländer und ein Schwede
waren meine Nebenarbeiter. Diese machten mir
aber nicht viel Freude: die Holländer verstand
ich nicht, und der Schwede war ein Mensch mit
schlechtein Charakter. Meine liebsten Bekann-

eines zürcherischen Buchbinders. SSS

ten waren meine Zimmerkaineraden, junge
Menschen, die mit mir im gleichen Zimmer
schliefen. Drei davon: ein Zimmermann und
ein Schneider von Linge und einer von Utrecht
waren liebe, eingezogene und gutherzige Män-
ner. Der vierte, aus Emmerich stammend, da-

gegen war ein unfreundlicher, mürrischer und
zanksüchtiger Mensch.

Am Sonntag ging ich vor- und nachmittags
durch die Straßen der Stadt, besah die öfsent-
lichen Plätze und Gebäude, den Hafen mit den

vielen Schiffen und erkundigte mich nach allem,
so gut ich konnte. Verdient eine Stadt in der

Welt, gesehen zu werden, so sicher Amsterdam;
denn nicht leicht findet man eine zweite Stadt,
die so von allen Nationen der Welt besucht wird,
eine Stadt mit so reichem Handel, wie Amster-
dam. Von ihr aus können fast alle Kaufmanns-
güter durch Kanäle nach den übrigen nieder-

ländischen Städten befördert werden. Da der

Boden, auf dem die Stadt erbaut wurde, mo-
rastig ist, stehen sämtliche Häuser auf eichenen

Pfählen. Die ganze Stadt ist von schiffbaren
Kanälen durchzogen. Über diese führen stei-

nerne Brücken, in der Mitte mit einer Art Auf-
Zugbrücke versehen, damit die Schiffe mit ihren
Masten hindurchkommen. In der Nähe des

Hafens dagegen befinden sich lauter Aufzug-
brücken.

Zu beiden Seiten der Kanäle find meist
Bäume gepflanzt. Sie geben in der schönen

Jahreszeit der Stadt ein anmutiges, prächtiges
und besonderes Aussehen. In der Nacht wer-
den längs der Kanäle Laternen angezündet,
und es ist dann besonders schön, von einer
Brücke aus die Lichtspiegelung im Wasser der

Kanäle und auf dem Grün der Bäume zu be-

obachten.
Ich begab mich meistens an die Bordkante

(das heißt auf diejenige Seite der Stadt, wo
die Schiffe anlegen): hier wimmelt alles von
großen und kleinen Fahrzeugen. Wenn man
aus die unzähligen, außerhalb der Palisaden
liegenden Dampfer hinausblickt, ist es, als
sähe man in einen unermeßlichen Wald hinein.

In den Häusern am Hafen befinden sich zu-

unterst offene Gewölbe, wo Tauwerk, Schiffs-
Proviant, Butter, gedörrtes Fleisch und andere

eßbare Dinge in Menge zum Verkaufe ausge-

stellt find. Alles lebt und wimmelt hier von
Menschen zu Wasser und zu Lande, und nichts
Schöneres gibt es, als wenn ein Schiff mit vollen

Segeln aus dem Hafen hinaus- oder in den
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tpafen hineinfährt. Söagen unb Äutfcfjen fittb
giemtidj feiten. Sllteg toirb auf „Schleiden" ge=

tragen, unb bie Vornehmen beniitjen ftatt ber

ÏBageit Sänften, ©ie ipeere* unb ^aiferggraa*
ten ftnb bie fdjönften Strafen; barin toohnen
bie Vornehmften ber Stabt. Sur toenig bon
ber Sortfante entfernt befinbet fid) bie foge*
nannte Seue plantage, ein feïjr geräumiger
Vtaf? mit Bjerrlid^en Saumqtteen, ber über
Sommer bon ©aufenben bon Stenfdjen gerne
befudjf toirb.

befucfjte auch bag Sllmofentjaug ober Spt*
tat. @g ift bortrefflich eingerichtet, unb in alten
Singen herrfdft grofte Seintichteit. Überhaupt
finb bie Érmen*, äßaifen* unb Strbeittjäufer gut
unb f<f)ön eingerichtet unb fehr reid). Srbnung
unb Seinlidjfeit, ©ugenben, bie bem tpottänber
eigen finb, toerben auf bag genauefte beobachtet.

Sag borne'hmfte ©ebäube ber Stabt unb ber

gangen Siebertanbe ift bag Stabt* ober fRai*
haug. ©er Ort, too eg fteï)t, ^cifji ©atttm. Stan
überfielt born ©urrn beg jRathaufeg aug gang
Slmfterbam unb bie Stenge ber Schiffe im tpa=

fen; nidjlg entgeht ba bem Singe. Viele, badete

ich, fteigen heute, alg am Sluffaprtgtage, in ntei*
ner fd)toeigerifd)en Ipeimat auf bie Serge; fo
toitt benn audi ich mich m bie tpöbe machen unb
auf ben ©urm fteigen. ®a fdjöneg, fic^tigeg
SBetter toar, gertoff id] eine foräd)tige Slugfidjt,
immerhin nicht bon fo mannigfaltiger uitb ab*

toed)glunggreicher SIrt, toie bie fie tjatten, bie

heute in ber tpeimat ben Üttiberg („tpüttti*
berg") beftiegen. Für mid) toar bie Slugfidjt
bom fRathaugturm auf bie gttiberfee unb bag

gange „©runt unb ©ran" faft überlrältigenb,
toeil ich bag erfte Stat hier oben ftanb.

gum ©obe Verurteilte toerben bor bem Sat*
haug hingerichtet, gu biefem gtoede ftettt man
ein big gu ben genftern ber guftigtammer hin*
aufreichenbeg ©erüft ang Satpaug. ©arauf be*

finben fid) ©atgen, Sab unb Sanb. ©er ©eliu*
quent toirb in Segleitung beg ©eiftlicpen gum
Fenfter beg guftigfaalg I) inaug aitfg Slutgerüft
geführt, too bie Strafe au ihm bollgogen toirb.
„Stenfctjen", backte ich, „fottten trop Jchtoerfter
Serbrechen, niemalg hingerichtet toerben. SBeld)
ein betounberunggtoürbigeg unb pradjtbotteg
©ebäube ift nicht ber menfdflidje Körper, unb
toie teuer ift nicht einem feben fein Seben."

Stuf bem ©amm* ober Satpaugptah trifft
man gu jeber geit beg ©ageg eine Stenge Volt,
©arum toirb pier auch atteg Stögliche gum Ser*
laufe auggeftetlt. Stan badt ba buchen auf

eitteê 3iircf)erif(f)eu 23itcf)bntberg.

offener Straffe, uttb id) berfäumte bie ©etegen*
heit nicht, im Vorbeigehen einige toarm bon ber

Vfantte toeg gu taufen unb mitgunehmen. Frei*
lid) muh man bei biefer ^ucpenbäderei nicht
attgufepr über SeinlicpEeit nachbenten, fonft
tonnte einem ber Stppetit bergehen!

Sicht toeit bom Satpaug ftehen Soft unb
Sörfe. gtoifdjen 12 unb 2 ltîjr toimmelt hieb
alleg bon Stenfdjen. ©er Kaufmann fteht bor
ber ähnlich einem föreuggang gebauten Sörfe
an einem Sßfeiter. Sin biefem Hebt ein piatat*
ähnlicher gettel, toorauf gefchrieben ift, toomit
ber Kaufmann bjanbelt. Sie guben bieten
llhrett, Schreibgeuge, ©alanterietoaren, tpunbe,
Vögel, atteg, toag man bertangt, mit großem
Ungeftünt gum Verfaitfe aug. Stan hört in
mancherlei Sprachen rebett. Stand)er macht
hier fein ©tüd in einer Stuitbe, unb mancher
fournit in ber nämlichen geit att ben Sanb beg

SIbgtunbeg. ©ie Sauern bon Sarbant îontrnett
nteift Stontagg unb Freitagg gur Sörfe. Slug
ihrem Slufgug unb ihrer Reibung fann ein

ltneingetoeihter nur fiiptoer auf ihren Seidjtum
f(blieben.

©ie guben SIm'fterbamg, inggefamt ettoa
40 000, geniefjeit biete Freiheiten. Stanche un*
ter ihnen finb reich, fehr reich, anbere toieber

arm. ltngät)Iige leben gum Seifpiel augfdjtiejf*
lieh bom Sdjuppuhen! ©ft fatten fie burdj ihr
aiipaltenbeg, gubringticheg Sitten uttb Settetn
einem befchtoertidj. Viele finb fo arm, baff fie
in ben Kanälen, bie burch bie Stabt fliegen,
alte Sappen, Ipotg unb bergleidfen auffifd^ett
unb bertaufen. SIber fo brüdettb bie Sirmut
bieler ift, toirb man bodj niemalg eilten gttbett
finben, ber ben Sabbat burch irgenb eine SIrbeit
entheiligen toürbe. ütßie befdjämen fie nicht ung
©priften burch ihr Verhalten! ©enn Sonntagg
toimmelt eg förmlich bon ©prüften in ihren
Straffen, bie fommen, um ihnen Kleiber uttb
anbere SBarett abgutaufen. SBetd) einen Segriff
muff fich nun ber gube bon ber Sonntaggpetli*
gung ber ©priften machen!

Ungeachtet ber Stenge bon Stenfchen, bie ben

berfdjiebenften Sationen angehören, perrfept in
SIntfterbam bie befte Votigeiorbnung. ©ie gu*
ftig gegen Vergehen alter SIrt toirb rafdj ttnb
grünblich durchgeführt. Sonntagg nach bem

©ottegbienft geht ober fährt man bei fdjönent
SBetter um bie Stabt herum. Vor bem iparle*
mertor big gitr Seto Sßort finb ®ramläben auf*
gefchtagen, unb alte SIrten bon SBürfetfpiet toer*
ben hier gemacht, ©ie ©utaten, Souigbor ufto.,
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Hafen hineinfährt. Wagen und Kutschen sind
ziemlich selten. Alles wird auf „Schleißen" ge-

tragen, und die Vornehmen benutzen statt der

Wagen Sänften. Die Heere- und Kaisersgraa-
ten find die schönsten Straßen; darin wohnen
die Vornehmsten der Stadt. Nur wenig van
der Bortkante entfernt befindet sich die söge-
nannte Neue Plantage, ein sehr geräumiger
Platz mit herrlichen Baumalleen, der über
Sommer von Tausenden von Menschen gerne
besucht wird.

Ich besuchte auch das Almosenhaus oder Spi-
tal. Es ist vortrefflich eingerichtet, und in alleil
Dingen herrscht große Reinlichkeit. Überhaupt
sind die Armen-, Waisen- und Arbeithäuser gut
und schön eingerichtet und sehr reich. Ordnung
und Reinlichkeit, Tugenden, die dem Holländer
eigen sind, werden auf das genaueste beobachtet.

Das vornehmste Gebäude der Stadt und der

ganzen Niederlande ist das Stadt- oder Rat-
Haus. Der Ort, wo es steht, heißt Damm. Man
übersieht vom Turm des Rathauses aus ganz
Amsterdam und die Menge der Schiffe im Ha-
fen; nichts entgeht da dem Auge. Viele, dachte

ich, steigen heute, als am Auffahrtstage, in mei-

ner schweizerischen Heimat auf die Berge; so

will denn auch ich mich in die Höhe machen und
auf den Turm steigen. Da schönes, sichtiges
Wetter war, genoß ich eine prächtige Aussicht,
immerhin nicht von so mannigfaltiger und ab-

wechslungsreicher Art, wie die sie hatten, die

heute in der Heimat den Ütliberg („Hüttli-
berg") bestiegen. Für mich war die Aussicht
vom Rathausturm auf die Zuidersee und das

ganze „Drum und Dran" fast überwältigend,
weil ich das erste Mal hier oben stand.

Zum Tode Verurteilte werden vor dem Rat-
Haus hingerichtet. Zu diesem Zwecke stellt man
ein bis zu den Fenstern der Justizkammer hin-
aufreichendes Gerüst ans Rathaus. Darauf be-

finden sich Galgen, Rad und Sand. Der Delin-
quent wird in Begleitung des Geistlichen zum
Fenster des Justizsaals hinaus aufs Blutgerüst
geführt, wo die Strafe au ihm vollzogen wird.
„Menschen", dachte ich, „sollten trotz schwerster
Verbrechen, niemals hingerichtet werden. Welch
ein bewunderungswürdiges und prachtvolles
Gebäude ist nicht der menschliche Körper, und
wie teuer ist nicht einem jeden sein Leben."

Auf dem Damm- oder Rathausplatz trifft
man zu jeder Zeit des Tages eine Menge Volk.
Darum wird hier auch alles Mögliche zum Ver-
kaufe ausgestellt. Man backt da Kuchen auf

eines zürcherischen Buchbinders.

offener Straße, und ich versäumte die Gelegen-
heit nicht, im Vorbeigehen einige warm von der

Pfanne weg zu kaufen und mitzunehmen. Frei-
lich muß man bei dieser Kuchenbäckerei nicht
allzusehr über Reinlichkeit nachdenken, sonst
könnte einem der Appetit vergehen!

Nicht weit vom Rathaus stehen Post und
Börse. Zwischen 12 und 2 Uhr wimmelt hier
alles von Menschen. Der Kaufmann steht vor
der ähnlich einem Kreuzgang gebauten Börse
an einem Pfeiler. An diesem klebt ein Plakat-
ahnlicher Zettel, worauf geschrieben ist, womit
der Kaufmann handelt. Die Juden bieten
Uhren, Schreibzeuge, Galanteriewaren, Hunde,
Vögel, alles, was man verlangt, mit großem
Ungestüm zum Verkaufe aus. Man hört in
mancherlei Sprachen reden. Mancher macht
hier sein Glück in einer Stunde, und mancher
kommt in der nämlichen Zeit an den Rand des

Abgrundes. Die Bauern von Sardam kommen
meist Montags und Freitags zur Börse. Aus
ihrem Aufzug und ihrer Kleidung kann ein

Uneingeweihter nur schwer auf ihreu Reichtum
schließen.

Die Juden Amsterdams, insgesamt etwa
40 000, genießen viele Freiheiten. Manche un-
ter ihnen sind reich, sehr reich, andere wieder
arm. Unzählige leben zum Beispiel ausschließ-
lich vom Schuhputzeu! Oft fallen sie durch ihr
ailhaltendes, zudringliches Bitten und Betteln
einem beschwerlich. Viele sind so arm, daß fie
in den Kanälen, die durch die Stadt fließen,
alte Lappen, Holz und dergleichen auffischen
und verkaufeil. Aber so drückend die Armut
vieler ist, wird man dach niemals einen Juden
findeil, der den Sabbat durch irgend eine Arbeit
entheiligen würde. Wie beschämen sie nicht uns
Christen durch ihr Verhalteil! Denn Sonntags
wimmelt es förmlich von Christen in ihren
Straßen, die kommen, um ihnen Kleider und
andere Waren abzukaufen. Welch einen Begriff
muß sich nun der Jude von der Sonntagsheili-
gung der Christen machen!

Ungeachtet der Menge von Menschen, die den

verschiedensten Nationen angehören, herrscht in
Anlsterdam die beste Polizeiordnung. Die Ju-
stiz gegen Vergehen aller Art wird rasch und
gründlich durchgeführt. Sonntags nach dem

Gottesdienst geht oder fährt man bei schönem
Wetter um die Stadt herum. Vor dem Harle-
mertor bis zur New Port sind Kramläden auf-
geschlagen, und alle Arten von Würfelspiel wer-
den hier gemacht. Die Dukaten, Louisdor usw..
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bie in berfüpretifper SIrt aitf ben ©etoinngap=
[en fielen, herleiten mannen, fein ©etb aufg
©pie! gu fepert. Sag feltfanrfte unb BiHigfte
©piel ift baê „.ftupemipaifen". Ser ©pietenbe
muff mit brei ober bier berfpiebeneit ästen
einen ®upen, ber auf einen pölgernen „©top"
(ipait=Stant) gelegt inirb unb bie gornt eineg
einen ©pup laugen unb gtoei QoE bieten Quï=
ïerbroteg pat, mit bier ©treiben ber Sänge
nact) böllig entgtoeipauen. ©eliitgt bieg Dem

©pietenben, fo erpätt er einen (gangen) .ftupert
für 1 ©t., gelingt eg ipm nipt, fo pat er 2 ©t.
gu begapten unb ben ®upen ait ben ^änbler
gurüifgugeben. (Dpne ©piel toftet ein foleper
Stuipen 3 ©t.) Stefonberg ÜDtatrofen geben fiep

bem Äupettfpiele gerne pitt. Stnbernortg pat
toieber einer auf offener ©trafge feine SBaage

aufgeftettt, um bie ißorübergepetiben aufSBunfp
gu mägen, loag immer ©paff bereitet. Staffee,
See, Stuttermitp, gebörrte gifpe itttb anbereg

faun man in offenen Stuben genieffen. Sin
einem britten £)rte finb abgerichtete tpunbe,
iftuppenfpiete, Sotterien ufto. gu fepett, unb in
bieten Käufern mirb getätigt, Denn atteg lebt

pier bergnügt.
Sie SSenge bott SBinbmüpten um bie gange

©tabt ift für bie grentben eine befonbere
Stugenmeibc. Sie giertitpen ©arten unb Suft=
paufer finb äufferft reigbolt. Ser SpoXXättbcr

tiebt bie Stlumen ungemein. Stap ber SJiorgcm
prebigt finbet auf einem befottberen ißlap, un=
toeit bout Samrn, ber perfötnmliipe Sttumem
rnarft ftatt. Sie Sterfäufer finb meifteng gm
ben. fKan fantt feinem ÜDtäbpen pier gu bit=

[igem greife einen ftpönett ©traujf taufen.
Slmfterbam gefiel mir fo gut, bafg iip bie

©tabt nicht bertaffen pätte, inäre icp niept in
©efapr getoefen, bag falte gieber gu befomtnen.
Senn ich b<*be mitp fonft nirgenbg fo gut ge--

fteltt, tote pier. Stapbem icp miep einmal an bie

Sebengart unb an bie befonbere Slrbeitgioeife
geinöpnt patte, befattb iip mitp beffer babei at§

itt Seutfptanb, too ber ©efeEe Stoft, Simmer
unb Soptt bont £>erni empfängt.

@o biet ©uteg nun ber ^oEänber an fiep

pat, fo toenig toirb ipm in ber Sieget ein greut=
ber bag SBort reben. ©r ift eben ftotg unb fiept
ettoag berätptlich auf anbere Stationen perab.
©ein Stetragen ift immer, itp möcpte fagett, mit
einer getoiffen Strt bon ©robpeit berbuttoett.
©littf* unb llnglüct anberer läfjt ipn fo gut toie

ttnberüprt. Sag befte, toag er gum altgemeinen
SBopte beiträgt, finb bie groffen ©umnten, bie

er gugunften ber Straten ober feiner llntergebe=
nett teftiert, toenn er fein ©epiff toopterpatten
in ben tpafen einlaufen fiept, ober toenn eg mit
ipm gum ©terben gept. 23ei bieten Staufteuten
toirb fäprlitp eine beftirwnte ©untitle ©etbeg
beifeite gelegt gunt Steife ber Sßopttätigfeit.
gft bie ©unttite aber einmal aufgebrautpt, fo
pätt eg äufferft feptoer — atttp unter brittgenb=
fteit Ittnftänben — ben reiepften Kaufmann für
eine toeitere Steifteuer gtt getoinnen."

Stm 11. guni 1780 bertiefg Stöpti SImfter=
baut, um über bie Quiberfee naep QtooEe gu
fapren unb bann burp Seutfcptanb naep ber
©tplneig gurüifgufepren. Singen, an ber ©tng,
itt einer preuffifpett ©nftabe, toar bie erfte
beutfepe ©tabt, bie am SBege lag. „Sie SBirte
fepett bei ben aug tpoEanb pier Slttfotitttienbeii
boraug, ipr Steutel fei gefpiift, unb begpalb
utapen fie ipnen biet pöpere Sjecpnuitgen alg
ben itt umgefeprter Siiptung Sßanbernben. Ser
Stönig bon Streufjen aber, ber biefen Srict fenitt,
pat gugunften aEer Dteifenbeit, fei eg gu ißferb
ober gu guff, biefen SBirten gur Tßflichi gemaept,
in ben ©aftftuben eine gebruefte Sterorbnung
aufgupängen, toorauf feber ©aft abtefen tann,
toie biet für ein Stier, für Strot, ein ©ffen mit
gteifp, für ein Stett ober ein ©troptager gefor=
bert toerbett barf.

Stuf biefer Steife tarnen ung gange ©paren
bon 30—60 Stauern (fogenannte tpoEanb=
gänger) entgegen, bie, aug bem Seutfcpen foul»
menb, ttaep ipoEanb in ben ipeuet gingen. Stuf
Söagett füprten fie ipren aug Strot, föäfe unb
gebörrtem ©pei beftepenben ifkobiant mit,
ben fie bann in Sebenter ober Qtoot, too fie fiep

naep Slmfterbam einfepifften, mit fiep ing ©piff
nepmen. Siefe meift aug bem Stentpeimifpen
unb SJtiinfterifpen ftammenben Steuer patten
fip, fo lange bie ftrengfte Strbeit toäprt, etwa
.8—10 Sßopen in §oEanb auf unb berbienett
ein fpöneg ©tücE ©elb. Stuf ber ^eimreife ifau=

fen fie in Slmfterbam Kleiber unb fitberne
©pupfpnalten. Sag bare ©elb, toelpeg fie ttap
tpaufe bringen, paben fie bem Sanbegperrn atg
Stbgabe gu entripten. £)b biefe Stugtoanberung
bem Sattbe bon Stupen ift, ift eine grage, bie

ip fpon in ©plögerg Strieftoepfet mit Stein
beanttoortet fanb."

Sie SBeiterreife erfolgte über SJtinben, §an=
nober, Straunfptoeig, tpelmftäbt, ißotgbam, too

Äöpti ant 15. tpeumonat in ©angfouci gtoeimat
griebrip ben ©roffen bon Stngefipt fap. Stuf
ber tpeintreife berüprte er Seipgig, gena, Stürm
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die in verführerischer Art auf den Gewinnzah-
len stehen, verleiten manchen, fein Geld aufs
Spiel zu setzen. Das seltsamste und billigste
Spiel ist das „Kuchen-Hacken". Der Spielende
muß mit drei oder vier verschiedeneu Äxten
einen Kuchen, der auf einen hölzernen „Stock"
(Hack-Bank) gelegt wird und die Form eines
einen Schuh laugen und zwei Zoll dicken Zuk-
kerbrotes hat, mit vier Streichen der Länge
nach völlig entzweihauen. Gelingt dies dem

Spielenden, so erhält er einen (ganzen) Kuchen

für 1 St., gelingt es ihm nicht, so hat er 2 St.
zu bezahlen und den Kuchen an den Händler
zurückzugeben. (Ohne Spiel kostet ein solcher

Kuchen 3 St.) Besonders Matrosen geben sich

dem Kuchenspiele gerne hin. Andernorts hat
wieder einer auf offener Straße seine Waage
aufgestellt, um die Vorübergehenden auf Wunsch

zu wägen, was immer Spaß bereitet. Kaffee,
Tee, Buttermilch, gedörrte Fische und anderes
kann man in offenen Buden genießen. An
einem dritten Orte sind abgerichtete Hunde,
Puppenspiele, Lotterien usw. zu sehen, und in
vielen Häusern wird getanzt, denn alles lebt

hier vergnügt.
Die Menge von Windmühlen um die ganze

Stadt ist für die Fremden eine besondere

Augenweide. Die zierlichen Gärten und Lust-
Häuser sind äußerst reizvoll. Der Holländer
liebt die Blumen ungemein. Nach der Morgen-
predigt findet auf einem besonderen Platz, un-
weit vom Damm, der herkömmliche Blumen-
markt statt. Die Verkäufer sind meistens Ju-
den. Man kann seinem Mädchen hier zu bil-
ligem Preise einen schönen Strauß kaufen.

Amsterdam gefiel mir so gut, daß ich die

Stadt nicht verlassen hätte, wäre ich nicht in
Gefahr gewesen, das kalte Fieber zu bekommen.
Denn ich habe mich sonst nirgends so gut ge-

stellt, wie hier. Nachdem ich mich einmal an die

Lebensart und an die besondere Arbeitsweise
gewöhnt hatte, befand ich mich besser dabei als
in Deutschland, wo der Geselle Kost, Zimmer
und Lohn vom Herrn empfängt.

So viel Gutes nun der Holländer an sich

hat, so wenig wird ihm in der Regel ein Frem-
der das Wort reden. Er ist eben stolz und sieht
etwas verächtlich auf andere Nationen herab.
Sein Betragen ist immer, ich möchte sagen, mit
einer gewissen Art von Grobheit verbunden.
Glück und Unglück anderer läßt ihn so gut wie

unberührt. Das beste, was er zum allgemeinen
Wohle beiträgt, sind die großen Summen, die

er zugunsten der Armen oder seiner Untergebe-
nen testiert, wenn er sein Schiff wohlerhalten
in den Hafen einlaufen sieht, oder wenn es mit
ihm zum Sterben geht. Bei vielen Kaufleuten
wird jährlich eine bestimmte Summe Geldes
beiseite gelegt zum Zwecke der Wohltätigkeit.
Ist die Summe aber einmal aufgebraucht, so

hält es äußerst schwer — auch unter dringend-
sten Umständen — den reichsten Kaufmann für
eine weitere Beisteuer zu gewinnen."

Am 11. Juni 1780 verließ Köchli Amster-
dam, um über die Zuidersee nach Zwolle zu
fahren und dann durch Deutschland nach der
Schweiz zurückzukehren. Lingen, an der Ems,
in einer Preußischen Enklave, war die erste
deutsche Stadt, die am Wege lag. „Die Wirte
setzen bei den aus Holland hier Ankommenden
voraus, ihr Beutel sei gespickt, und deshalb
machen sie ihnen viel höhere Rechnungen als
den in umgekehrter Richtung Wandernden. Der
König von Preußen aber, der diesen Trick kennt,
hat zugunsten aller Reisenden, sei es zu Pferd
oder zu Fuß, diesen Wirten zur Pflicht gemacht,
in den Gaststuben eine gedruckte Verordnung
auszuhängen, worauf jeder Gast ablesen kann,
wie viel für ein Bier, für Brot, ein Essen mit
Fleisch, für ein Bett oder ein Strohlager gefor-
dert werden darf.

Auf dieser Reise kamen uns ganze Scharen
von 30—60 Bauern (sogenannte Holland-
gänger) entgegen, die, aus dem Deutschen kom-
mend, nach Holland in den Heuet gingen. Auf
Wagen führten sie ihren aus Brot, Käse und
gedörrtem Speck bestehenden Proviant mit,
den sie dann in Deventer oder Zwol, wo sie sich

nach Amsterdam einschifften, mit sich ins Schiff
nehmen. Diese meist aus dem Bentheimischen
und Münsterischen stammenden Heuer halten
sich, so lange die strengste Arbeit währt, etwa
8—10 Wochen in Holland auf und verdienen
ein schönes Stück Geld. Auf der Heimreise kau-
sen sie in Amsterdam Kleider und silberne
Schuhschnallen. Das bare Geld, welches sie nach

Hause bringen, haben sie dem Landesherrn als
Abgabe zu entrichten. Ob diese Auswanderung
dem Lande von Nutzen ist, ist eine Frage, die

ich schon in Schlözers Briefwechsel mit Nein
beantwortet fand."

Die Weiterreise erfolgte über Minden, Han-
nover, Braunschweig, Helmstädt, Potsdam, wo
Köchli am 15. Heumonat in Sanssouci zweimal
Friedrich den Großen von Angesicht sah. Auf
der Heimreise berührte er Leipzig, Jena, Nürn-
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feg, ©onaumörtp, Ulm, StugêBurg, Gsugen,

©cpaffpaufen, Sßintertpur uttb gelangte am
30. September 1780 BopIBepalten Bei Ben @ei=

neu in SâretêBil ait. SGôir fdpließen ben Sériât
mit ben Stufgeicpramgen, bie ®bcpli in feinem
SBanberBucp bem bamaligen tpanbmerBêBefen
Bibmet.

Sïadjbent er bon ben £anbtoerB§= unb ©efel=
lenorbnungen Bemerït pat, baß er biefe IieBer

leibige SJiißfiräucpe nennen mödjte, fragt er:
„ÏBoper Bommt e§ Bopl, baß mir ^anbmerfer
unfere geiertage lieber auf ^erBergen unb
©cpenBen in tumultarifcpent ©eBirr guBringen,
ftatt un§ um bie Sage, bie SterBmürbigBeiten
unb ©eBräudje eineë 0rteê gu Beïiimmetn?
©ie ©Item taffen un§ in ben ©djulen Sefen
uitb ©djreiBen unb — in ben pöperen klaffen
— Satein lernen; aber mir toerben nicpt in ©e=

ograppie, ©efdjicpte unb geidjttett unb aucp im
Secpnen nur mangelpaft unterricptet, unb boot)

mären biefe Jtenntniffe un§ auf unfern Steifen
bon großem Stupen.

IReineê ©radjtenê füllte aucp feiner bor bem

17. ober 18. Stlterêjapr ein IpanbrnerB erlernen,
m'eil Überlegung unb Gräfte nocp mangeln.
SBenn fie bann — lebiglicp in ben- Anfängen
beê 43anbBerB§ Sefdjeib miffenb — bie 3Banber=

japre antreten, fo fiepen fie unmiffenb in ber

fremben SBerBßatt, mepr al§ SeprBuB, benn alê
©efett. )paBen fie nicpt ba§ ©Iüc£, einen reb=

ließen Steißer ober SeBengefellen gu finben,

ber iprien in bäterlidjer SBeife unb mit ©ebulb
an bie tpanb gept, fo lernen fie fo biet al§ nicptê.
©a muff bann nur nocp bie ôfterê bon ©efelten
eingepflangte, ftolge unb panbmerBäntäßige ©in=

Bitbung baguïommen, man fei ein ©efell unb
laffe fiep nicpt mepr aB Seprjunge Bepanbeln,
fo Bleibt ein foliper ißrofeffionift Qeit feineë
SeBenê ein armer Söter.

tpanbmerBëgeBraudj, Stuflagen, Verbergen,
©rüße, ©efdjenBe finb im rieptigen ©inne an=

gemanbt, bon Shtpen; aber fepon oft paBen fie

biefen unb jenen gu einem fcplecpten SJtenfcpen

gemaept. ©o Bopltätig ©efcpenBe finb an einen

Surfepen, ber lange reifen muffte, opne StrBeit

gu finben, fo fdjäblicp unb nachteilig finb fie

für jene, bie fiep barauf berlaffen. ©erat öfter§
merben fie ©augenidjtfen bargereiept, bie fiep

lieber bom Settel al§ bon reblicper SlrBeit er=

palten.
Stuftagen paben meiftenê ben ©nbgBecf, ©elb

gufammen gu legen: nicpt ber Drbnung gutiebe

ftraft man mit Suffen, fonbern um jebeg palbe

gapr einen greßtag abgupalten. ®a§, Ba§ ein

jeber möcpentlicp gur ünterftüpung armer, !ran=
Ber ©efeilen Beitragen muff, iß eine bortreffliepe
©inrießtung. SBie nieberträeptig unb gottloê
aBer ift e§, jemeilen am ©nbe eineê palBen ober

gangen gapre§ biefeê für bie Straten unb

iranien gufammengefteuerte ©elb gu berfau=

fen, Ba§ leiber nicpt allgu feiten bortommt."
©. S.

©puren im ©anb.
3d) fepritt im Stbenölicpt am ©tranö. ©er ©Sinb, ber burcp bie ©ünen gept,

Sief grub mein guff fiep in ben 6anb. 6at fie in einer Sacpt nerroepf.

2tm SItorgen bei ber ÜBieberkepr ©a greift ein Scpauer kalt naep mir:
ginb' id) bie ©puren nimmermepr. ©o leben unb fo fterben mir,

llnb altes, mas mir tun unb finb,
ßöfept über Sadß ber ©Seltenminb SpeinrCcf) Sttiacler.

2)ie Mlöfter im
Son ber Sebeutung ber SHöfter int 3JiitteI=

alter ïann man fid) peute Baum mepr eine ridj=
tige Sorfteüung maepen. Stießt nur baff bie

ftreng Birdjlicpe ©enlmeife jener gaßrßunberte
bem ®IoßerBefen eine fepr grope SBicßtigBeit
Beilegte, aucp für ba§ praBtifdje SeBen maren
bie Flößer bon allergrößtem SSert. ©§ gaB

geiten, Bo in einfamett ©egenben bie SJtöndje
e§ maren, bie ber SeböIBerung geigten, Bie
man ben ©arten pflegt, Bie man ©BßBäume

alten 3ürid).
aufgiept, Bie man ben SeBBerg Bepanbelt unb
bem 3Mb bie rieptige Sßflege angebeipen läßt.
Sludj bie StranBenpflege, gürforge unb StImo=

fen, Itnterricpt unb anbere Bicßtige ©inge Bur=
ben japrpunbertelang bon ben Flößern au§ Be=

forgt. Stud) in ben ©täbten Bant ben Höfter-
ließen ©emeinfepaften eine große Sebeutung
gu. gn ben Flößern Baren bie Seute gu finben,
bie lefen unb fepreifien Bönnien, frembe ©pra=
epen Beperrfcpten unb üBer biele ©inge Sef^eib
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berg, Donauwörth, Ulm, Augsburg, Eugen,
Schaffhausen, Winterthur und gelangte am
30. September 1780 wohlbehalten bei den Sei-
neu in Bäretswil an. Wir schließen den Bericht
mit den Aufzeichnungen, die Köchli in seinem
Wanderbuch dem damaligen Handwerkswesen
widmet.

Nachdem er von den Handwerks- und Gesel-

Unordnungen bemerkt hat, daß er diese lieber
leidige Mißbräuche nennen möchte, fragt er:
„Woher kommt es Wohl, daß wir Handwerker
unsere Feiertage lieber auf Herbergen und
Schenken in tumultarischem Gewirr zubringen,
statt uns um die Lage, die Merkwürdigkeiten
und Gebräuche eines Ortes zu bekümmern?
Die Eltern lassen uns in den Schulen Lesen
und Schreiben und — in den höheren Klassen

— Latein lernen; aber wir werden nicht in Ge-

ographie, Geschichte und Zeichnen und auch im
Rechnen nur mangelhaft unterrichtet, und doch

wären diese Kenntnisse uns auf unsern Reisen
von großem Nutzen.

Meines Erachtens sollte auch keiner vor dem

17. oder 18. Altersjahr ein Handwerk erlernen,
weil Überlegung und Kräfte noch mangeln.
Wenn sie dann — lediglich in den Anfängen
des Handwerks Bescheid wissend — die Wander-
fahre antreten, so stehen sie unwissend in der

fremden Werkstatt, mehr als Lehrbub, denn als
Gesell. Haben sie nicht das Glück, einen red-

lichen Meister oder Nebengesellen zu finden,

der ihnen in väterlicher Weise und mit Geduld

an die Hand geht, so lernen sie so viel als nichts.
Da muß dann nur noch die öfters von Gesellen
eingepflanzte, stolze und handwerksmäßige Ein-
bildung dazukommen, man sei ein Gesell und
lasse sich nicht mehr als Lehrjunge behandeln,
so bleibt ein solcher Professionist Zeit seines
Lebens ein armer Löter.

Handwerksgebrauch, Auflagen, Herbergen,
Grüße, Geschenke sind im richtigen Sinne an-
gewandt, von Nutzen; aber schon oft haben sie

diesen und jenen zu einem schlechten Menschen
gemacht. So wohltätig Geschenke sind an einen

Burschen, der lange reisen mußte, ohne Arbeit
zu finden, so schädlich und nachteilig sind sie

für jene, die sich darauf verlassen. Denn öfters
werden sie Taugenichtsen dargereicht, die sich

lieber vom Bettel als von redlicher Arbeit er-
halten.

Auflagen haben meistens den Endzweck, Geld

zusammen zu legen: nicht der Ordnung zuliebe

straft man mit Bußen, sondern um jedes halbe

Jahr einen Freßtag abzuhalten. Das, was ein

jeder wöchentlich zur Unterstützung armer, krau-
ker Gesellen beitragen muß, ist eine vortreffliche
Einrichtung. Wie niederträchtig und gottlos
aber ist es, jeweilen am Ende eines halben oder

ganzen Jahres dieses für die Armen und
Kranken zusammengesteuerte Geld zu versau-
fen, was leider nicht allzu selten vorkommt."

G. B.

Spuren im Sand.
Ich schritt im Abendlicht am Strand. Der Wind, der durch die Dünen geht,

Tief grub mein Fuß sich in den Sand. àt sie in einer Nacht verweht.

Am Morgen bei der Wiederkehr Da greift ein Schauer kalt nach mir:
Find' ich die Spuren nimmermehr. So leben und so sterben wir,

Und alles, was wir tun und sind,

Löscht über Nacht der Weltenwind! Hemri« Anaà

Die Klöster im
Von der Bedeutung der Klöster im Mittel-

alter kann man sich heute kaum mehr eine rich-
tige Vorstellung machen. Nicht nur daß die

streng kirchliche Denkweise jener Jahrhunderte
dem Klosterwesen eine sehr große Wichtigkeit
beilegte, auch für das praktische Leben waren
die Klöster von allergrößtem Wert. Es gab

Zeiten, wo in einsamen Gegenden die Mönche
es waren, die der Bevölkerung zeigten, wie
man den Garten Pflegt, wie man Obstbäume

alten Zürich.
aufzieht, wie man den Rebberg behandelt und
dem Wald die richtige Pflege angedeihen läßt.
Auch die Krankenpflege, Fürsorge und Almo-
sen, Unterricht und andere wichtige Dinge wur-
den jahrhundertelang von den Klöstern aus be-

sorgt. Auch in den Städten kam den klöster-
lichen Gemeinschaften eine große Bedeutung
zu. In den Klöstern waren die Leute zu finden,
die lesen und schreiben konnten, fremde Spra-
chen beherrschten und über viele Dinge Bescheid
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